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VORWORT

Den Zugang zu den in eigenartiger Weise faszinierenden und mitunter auch
verstörenden Texten der Autorin Gertrud Kolmar verdanke ich meiner literatur-
wissenschaftlichen Lehrerin Renate von Heydebrand. Sie war es auch, die mich
das sorgfältige Hinschauen auf die Texte lehrte und die schließlich in behutsa-
mer, aber stets interessierter und konstruktiv kritischer Weise die Entstehung
der vorliegenden Arbeit begleitet hat. Dafür schulde ich ihr meinen ganz beson-
deren Dank. Danken möchte ich an dieser Stelle auch der Bischöflichen Studien-
förderung Cusanuswerk, die mein Studium über viele Jahre ideell und materiell
unterstützte. Für die überaus gründliche und scharfsinnige Lektüre der Arbeit
in all ihren Entstehungsphasen und das konstruktive Gespräch, aber mehr noch
für seinen unschätzbaren Einsatz bei der Betreuung und Erziehung unserer
Tochter und die liebevolle Unterstützung meines Promotionsvorhabens möchte
ich Wolfgang Falkner von ganzem Herzen danken. Ohne ihn und die unerschüt-
terliche Hilfsbereitschaft von Maria und Siegfried Falkner wäre die Arbeit wohl
niemals zustande gekommen. Ihnen gilt mein allererster Dank! Martina Albang-
Fischer sei gedankt für ihre tatkräftige Unterstützung bei der graphischen Ge-
staltung des Anhangs. Sowohl ihr als auch Richard Albang sei Dank für das
sorgfältige Korrekturlesen der Arbeit. Für ihre freundlich ermunternde und in-
teressierte Anteilnahme an der Entstehung der Arbeit möchte ich Gabriele Ja-
cob-Flynn herzlich danken. Mein Dank gilt nicht zuletzt auch den MitarbeiterIn-
nen des Iudicium Verlags, Elisabeth Schaidhammer und Peter Kapitza, für die
gute Zusammenarbeit.

Annegret Schumann
München, Juni 2002


